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Kunftinduftrie.

Nefte der Brücke zwijchen der Bethätigung des menfchlichen Kunfttriebes in vor-

gefchichtlicher Zeit und dem £unfthandwerflichen Schaffen der gejchichtlichen Beit vermögen

wir in einzelnen Elementen der DOrnamentit mährifcher Bolfgftictereien zu erfennen.

nsbefondere einzelne Beftandtgeile der Tracht der mährifch-flavifchen Bevölkerung

kommen hierbei in Betracht. Die Elemente diejer Ornamentif erinnern theilweife an

prähiftorifche Bronzen, theilweije und überwiegend find fie geometrifcher und pflanzlicher

Natur; zahlreich kommt auch die Thier- und Menjchengeftalt vor. Nach den Bevölterungs-

ftämmen fünnen fie in drei Hauptgruppen unterschieden werden, in jene der Hanafen,

Walachen und Slovafen.

Die Stiefereien der Hanafen, immer auf Leinen ausgeführt, werden charakterifirt

einerfeits duch die Wahl der Farbe (Hochgelb, Sreme oder Schwarz) und das Gtid-

material (immer Seide), anderjeitS durch die Sompofition des Mufters, das in der

Maffenvertheilung vielfach, Anflänge an Stidereien einzelner Gegenden Böhmens verräth.

Hauptfächlich find es Hemden, an diefen wieder die Ärmel, Hals- und Kragenbejäße,

Bruftfteeifen, die in Streifen ornamentirten Längsagen der Vorfegnetücher, die Bordüren

der Schubdeden, welche für die Placirung ber Stickerei ausgewählt werden. Von

beliebten Motiven feien Früchte, der aufgejchnittene Apfel und die Herzform genannt. Die

Borfegnetücher (der Wöchnerinnen) zeigen häufig als ornamentale Zuthat auch) Schrift,

beftehend aus willfürkich und unverjtanden aneinander gereihten Buchftaben, oft auch

weibliche Vornamen, wohl die der Eigenthümerinnen; die vorherrfchende Stietechnik ift

der doppelfeitige Plattjtich.

Die Stickereien der Walachen find mit jenen der Hanafen, wenigftens hinfichtlich

einer Gattung, der Vorfegnetücher, in ftiliftiicher Beziehung auffallend verwandt, in

einigen, mehr nur nebenfächlichen Elementen der Ornamentik beftehen Kleine Unterjchiede.

Vorliebe für Cremefarbe macht fich dabei befonders bemerkbar; jodanır gibt e8$ auch groß

gemufterte Arbeiten, Bettbehänge mit vother Wollfticfevei auf grobem Leinen, Kirchen-

tücher u. |. w. ;

I Bezug auf den Stil ftehen unter den mährifchen Hausinduftrie-Arbeiten die

Hovakifchen Stickereien obenan; ihr Stil ift tgeils geometrifch, theils entfpricht er den in

die Kreuzftichtechnif überjegten, der Pflanzen- und Thierwelt entlehnten Motiven; wir

fehen Hirfche, Vögel, häufig den Adler in heraldifcher Stilifirung, nicht jelten aber auch)

die menschliche Geftalt in Einzelfiguren, tanzenden Paaren u. a. auf den Bordüren der

Handtücher, Bettdeefen in jchönfter, Höchit origineller Vorführung; die erftere Art, meift

an Brautfehleievenden und Haubenböden in Seide, in Gelb und meist in verjchiedenen

Mähren.
25



 

  

  
  

 

Volksftiderei aus Mähren.

Nücancen ausgeführt, doch auch mit anderen Karbentönen durchfeßt, die leßtere Art meift
in vother, blauer und auch weißer Wolle gehalten. In Verbindung mit diefen Arbeiten
finden wir al3 Befa geflöppelte Spiten, oft mit farbigem Durchzug. Driginell find auch
die mit dem friesartig angeordneten Hahnmenmufter in doppelfeitiger Plattftichftickerei _
gezierten Schürzen.

Den bald zu erwähnenden mährifch-Froatifchen Sticfereien find in der Technif,
theilweife aber auch im Mufter, weniger jedoch in der Farbe und dem Sticmaterial, die
Arbeiten der Bewohnerinnen von Landshut bei Nifolsburg verwandt, darunter befonders
Brauffchleier und Achfelhemdfragen. Die Compofition ift eine freie, malerifche, der
Doppelfeitigen Plattftichtechnit entfprechende, die Motive find pflanzlicher Natur, das
Stiematerial ein- oder mehrfarbige Seide, voth, jchwarz, gelb. Viele Stücke zeigen
Datirungen, meift aus dem Anfang diejes Jahrhunderts; die elegante, überaus
geichmadvolle Wirkung ift es, welche die Landshuter Stickereien von den übrigen
Leiftungen mährifchen Hausfleißes unterfcheidet.

Eine weitere Gruppe umfaßt die Sticfereien der mährifchen Scroaten, die erft im
XV. Jahrhundert ihren Anfang nehmen; das Charafteriftifche ihrer Arbeiten tritt am
deutlichften auf den in bunter Wolle geftickten, meift blauen Schürzen zu Tage; die
Ausführung ift in verjchiedenen Sticharten, u. a. für die Füllmufter auch in Gobelin-
ftich gehalten. Die malerifche Tracht der Kroaten wurde bald auch bei den Stovafen beliebt
und daher kommt es, daß toir ähnlich gearbeitete Schiürzen von ähnlicher Farbengebung
auch bei diefen antreffen.

Neben den einfarbigen und Buntfticfereien findet auch die Weißfticferei ausgiebige
Pflege, insbefondere in der Umgebung von Sglau und Brünn; höchit beachtenswerthe
Beijpiele bieten Hinfichtlich des Mufters auch die Nebftickereien. Erwähnen müfjen wir



 

Volfsftiderei aus Mähren.

noch der Spibenflöppelei, welche bejonders in früherer Zeit bei der Landbevölferung

ausgiebige Pflege fand; fie blühte im Der Walacei, in der Gegend von NRoznau,

MWalachifch-Meferitih und wird zum Theile heute noch geübt; in den Dörfern der

Hanafei wurden Zwirnfpigen geflöppelt. Auch in der Stadt Hoenploß in der mährischen

Enflave in Schleften beichäftigte fie viele fleifige Hände.

Ebenfo unbeftimmt wie die Grenze zwifchen der handwerffichen Thätigfeit der vor-

gefchichtlichen und gefchichtlichen Zeit ift aud) bie Grenze zwifchen Hausinduftrie und

eigentlicher, ausgebildeter Kunftinduftrie; beide find feharf von einander gejchteden und ihr

Bufammenhang daher jchwer erkennbar. Diejem Umftand entfpricht es denn auch, daß wir

den Entwiclungsgang der Kunftinduftrie Mährens, als eines Mitteleuropa eingereihten

Landes, nicht auf Bafis des vorgefchichtlichen und Hausinduftriellen Schaffens allein

erklären können und dürfen, fondern vielmehr wie in den übrigen Ländern Mitteleuropa’3

einen analogen Entwielungsgang zu verzeichnen haben, der aus den Elimatifchen Ver-

hältniffen, den gefellichaftlichen Buftänden, der ftaatlichen Stellung und den politifchen

Schiekjalen des Landes refultirt.

Auch in Mähren lag im Mittelalter die Pflege von Kunft und Handwerk faft

ausschließlich in den Händen der Geiftlichfeit, bis fich ihrer im XIM. Jahrhundert mit

dem Erwachen und Entfalten des Bürgerthumg, den Städtegrimdungen, dem Heranziehen

deutfcher Coloniften das Laienthum bemächtigt und in diefer Periode, noch mehr aber in der

folgenden Zeit der Renaifjance und ihrer Ausgangsperiode bis ans Ende des XVII. Jahr:

Humderts, Hierbei fräftigft auch durch den Adel gefördert, die herrlichiten Blüten zeitigt.

Da wir mit den Anfängen der textilen Kunft in der Hausinduftrie begonnen haben,

wollen wir hieran gleich die Tertilfunft der gefchichtlichen Beit anfchliegen. Schon zu
25*
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Beginn des XI. Jahrhunderts ftand die Stickerei in Böhmen wie in Mähren in hoher
Blüte, Die Inventare der Olmüber Betersfirche vor 1131 berichten uns von Pracht-
gewändern mit Gofdfticereien und der Brünner Domfchab befigt heute noch eine geftickte
tomanifche Bırrfa mit der Darftellung Ehrifti am Streuze; 1202 werden Altartücher mit
Gold- umd vornehmer Stickerei genannt. Neben einheimischen Arbeiten waren aber auch
importivte Stidfereien aus Byzanz, gewebte Stoffe farazenifchen Urfprungs in Verwendung.
Im Klofter Saar wird in jener frühen Zeit einer Stieerin Leufart gedacht und ihr
großes Gefchict in der Herftellung von Stolen und Nanipeln gerühmt. Seltene Perlen
firchlicher Paramentit haben fich im Brinner Domjhab aus dem XV. Jahrhundert
erhalten, darunter insbefondere eine aus dem Sahre 1487 ftammende Cafel mit figuraler
Relieffticerei, Chriftus am Kreuze und dem Wappen der Dub und Zaftrzizl. Aber nicht
mr die Stiche, auch das Bürgerthum entfaltete im jpäten Mittelalter in der Tracht eine
ganz ungewöhnliche Brunkfucht. Die Inventare des XVI. Sahrhumderts zeigen großen
Verbrauch an Stoffen und fann e3 feinem Hiveifel unterliegen, daß von diefen Kumft-
twebereien wenigftens ein Theil auch in Mähren entftand; denn in dem Nachlaß des
1661 verftorbenen Mährifch- Triibauer Webers Hans Dauma wird ausdrücklich eine
Reihe von Formenfür fein Handwerk erwähnt, welche fchließen Laffen, daß er figurirte
umd ornamentivte Gewebe hergeftellt haben muß.

Der Gebrauch von gemalten Ledertapeten ift duch mehrere Beifpiele befegt, über
ihre Erzeugung in Mähren aber bisher nicht3 befannt geworden; mehrfach find erhaltene
Namen von Cordovanern eriviefen. Gelegenheit, das Leder fonft finftlerifch zu verarbeiten
und zu verwenden, bot hauptfächlich die Buchbinderei. Aus der vomanifchen Periode
haben fich feine Originale erhalten. Exft aus der gothischen und jpätgothifchen Periode
ftammen Eimbände mit Lederfchnitt und ornamentafen Metallbeichlägen, insbefondere ift
ein Graduale der Pfarrficche St. Iakob in Brinn aus dem Sahre 1494 anzuführen.
Die Prachteremplare der Renaiffance find oft in Sammt gebunden und mit reichen
zierlichem Silberbefchlag verjehen. Viel häufiger aber find Einbände in Schweins- umd
brammem Leder mit Blind- und Soldpreffung, mit den Wappen und Namenzügen der
Eigenthümer und Jahreszahl. Ausgezeichnete Buchbinder bejaßen die mährifchen Brüder;
um 1605 lebte in Bufovec al3 Buchbinder Bruder Daniel Sfop und ein zweiter gleich
berühmter in Prerau; dem Leßteren fchickte Kart Graf Zerotin mehrere Bücher mit der
Weilung, fie in zweifaches Saffianfeder zu binden und auf beiden Seiten das Wappen
jeines ©efchlechtes und nebftbei die Buchftaben BZ Z (Bohunkaz Zerotina) nd AZZ
(Anna z Zerotina) einzuprefjen, was einen willfommenen Behelf zur Beftimmung
der Berotin’ichen Eimbände bildet, Mehrere haben fich in der Karl Graf Berotin’fchen
Bibliothek zu Breslau erhalten. Im XVII. Sahrhundert überwog die Goldpreffung,
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\C\ EN doch find vereinzelt auch mit Silber montirte

a! S) N Sremplare befonder3 aus der Nococoperiode

A I }N erhalten.

\ BA Ai | Die Gefchichte der Töpferei in Mähren

zeigt von der Urzeit bis in die Gegenwart einen

ununterbrochenen, nur dem Umfange nach

wechjenden Betrieb. Die früheften Verjuche

jchon befunden einen gefunden Schönheitsfinn,

Anläufe fünftleriicher Schmücung, die fich in

Liniengraviren, Finger, Schnur und anderen

Eindrücken, wie auch im Profil, der Form, der

Belebung der Außenfläche durch Buckelungen, An-

fäge u. f. w. offenbaren. Die früheften bis jebt

befannten Denkmale finftleriichen Gepräges ent-

ftammen exft dem XV. Jahrhundert; fie bejtehen

in unglafirten DOfenfacheln mit figuwalem und

ornamentalem Nelieffchmuc, wie fie Grabungen an ver-

[rN ichiedenen Orten zu Brünn, Kremfier, Losis, Buftometu. a.

DES,ne S zufällig ans Tageslicht gefördert Haben, aber auch Höchit

En )) bemerfenswerthe Gefäße, auf der Drehicheibe aus Thon

gearbeitet und gebrannt, die gewiß noch dem Mittel-

alter oder der Übergangsperiode angehören, hat ein
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Depötfund in Losig ergeben. Auch für die folgende Beit, das XVI. und XVII. Sahr-
hundert, fehlt es nicht an Beweifen, daß Fünftlerifch geftaltete Öfen im Lande reichlich
erzeugt wurden; beachtenswerthe Denkmale in vollftändiger Erhaltung befinden fich auf
Burg Pernftein, in den Schlöfjern Grop-Ulfersdorf und Triefch. Bemerfenswerth ift auch
der Ofen im Schloffe zu Chropin, welcher fich aus Kacheln mit dem Wappen des Olmüber
Fürftbiichofs Karl II. Grafen von Lichtenftein, ent|prechender Umjchrift und der Jahres-
zahl 1668 zufammenfeßt und mit großer Wahrjcheinlichfeit als Erzeugniß der Hafner von
Wifehau angejehen werden fann. In ganz befonderer Blüte [heint die Dfeninduftrie im
XVIN. Jahrhundert geftanden zu haben; dem erften Viertel des XVII. Sahrhunderts
entftammen mehrere weiß glafirte Ofen mit Vergoldung von reichen Aufbau und mit
jeulptirtem Schmud im fürftlich Dietrichftein’ichen Schloffe zu Nifolsburg; ein jchönes
Exemplar mit dem Wappen der Dietrichftein und einem Relief mit mythologifcher
Darftellung, Venus und Amor in der Schmiede des Vulfan, befand fich früher im großen
Saale de3 Brünner Oberlandesgerichtsgebäudes am Krautmarkt, heute bildet der Ofen
einen werthvollen Befit der Sammlungen des mährifchen Gewerbemufenms. Unzählig
find fodann die in mährischen Schlöffern noch erhaltenen weiß glafirten Öfen im reichiten
Rococoftil, unter den vielen uns befannt gewordenen ein einziger mit einer unter der
Ölafur eingerigten Marke (Töpferzeichen) im Schloffe des Markgrafen Alexander
Pallavieini zu Zamnig. Auch aus der Empire-Beriode haben fich zahlreiche Exemplare
erhalten, die fich aber durch eine minder weiße Glafur von den früheren unterjcheiden
und aus der jpäter zu erwähnenden Biftrziger Fabrik ftammen dürften. Heute leisten in
Öfen Bemerfenswerthes Karl Mayer Söhne in Blansko, G. Kohn & Sohn in Brünn

and A. Nafchka in Neffelsdorf.

Al Übergang von der eigentlichen Töpferei oder Gefchirrerzengung des Mittel-
alters zu jener der Renaiffance darf eine Gattung blau glafirten, licht bejprenfelten,
d. 5. fledig ausjehenden Gefchirrs, meift Schüffeln und Teller, angejehen werden. Die
bemerfenswertheften Denkmale weiß glafirter Fayence aber gehören erft dem Ausgang
der Nenaifjance, beziehungsweife dem XV. Jahrhundert an und beftehen meift in

Schüffeln, Salzfäfjern, Flafchen mit Schraubenverfchluß, Auffagfchalen mit durcchbrochenem
Rand und charakteriftiicher Blumenmalerei, Krüglein mit Zinnmontirung. Ihren Erzeu-
gungsort feitzuftellen, ift bisher nicht gelungen, doch weijen alle traditionellen Bufchrei=

dungen der Herkunft erhaltener Stücfe nach dem firdlichen umd jüd-öftlichen Mähren,
beziehungsmeile dev Slovafei. Die Schüffeln zeichnen fich durch eine bejfondere Form aus,
einen tief ausgehöhlten Boden, breiten Rand, fowohHl im Fond als auf dem Rande gemalte

Blumenbougquets, bei welchen die Tulpenfnospe als ein beliebtes Motiv auffällt; dev Rand

ift oft auch ohne jeden ornamentalen Schmuc, in folchen Fällen dann aber immer mit
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einer Jahreszahl und den Anfang3-

buchftaben des Eigenthümers, mit

Wappen und Zunftenblemen ver

jehen. Die Bemalung ift harakterifirt

dureh rothbraune Contonrirung, ein

Vorherrfchen des Sienatons, der an

italienische Majolifen mahnt, voll-

ftändiges Fehlen des fatten Noth;

auch die Form Hat manche Ahnlichkeit

mit italienischen Meajolifa = Bier-

ichüffeln, wie fie andererjeit3 auch

wieder an die gleichzeitigen gravirten

Zinnfchüffeln erinnert. Das ältefte

befannte Stück, mit dDurchbrochenem

Kand, 1602 datixt, befindet fich auf

Burg Buchlan (Befiger Sigmund

Graf Berchtold), die anderen gehören

meift der zweiten Hälfte des

XV. Sahrhunderts an und reichen

bis ins XVIM. Jahrhundert hinein;

erft das Auffommen und die Ver-

hreitung des Borzellang dürfte dieje

intereffante Gattung nach und nad)

verdrängt haben.

Außer den jchon angeführten,

jedenfalls von Kinftlerhand deco-

rirten Fayencen eirenlivt noch eine

Menge anderer, einfacherer, durch

die Art des Decors aber origineller,

al® Bauernmajolifa bezeichneter

Gefchirre. Von diefen ift Vieles auf

auswärtige Vorbilder und Beein-

= Huffung zurückzuführen, wie aus den

Barokofen im mährifchen Gewerbemufeum zu Brünn. Henennungen Bunzlauer, Brieger,

Prager Gejchirr hervorgeht; auch gafizifches Fladergeichirr diente als Vorbild. ALS Sib

eines ausgedehnten Töpfereibetriebes ift Wijchau zu nennen, in welcher Stadt die
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Majolifa-Meifter noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts zu einer eigenen Krügel-
macherzunft vereinigt waren.

Die fabrifsmäßige Erzeugung der Fayence, die in Öfterreich überhaupt exft 1743
mit dev Gründung der Faiferlichen Fayencefabrif in Holitjeh in Ungarn, hart an der
mährichen Grenze anhebt, beginnt in Mähren 1783 mit der Grimdung der fürftlich
Dietrichftein’schen Fayencefabrif in Mäpriich-Weißfirchen, welche bis 1805 im Betriebe
ftand und deren bemalte Erzeugniffe vielfach an Holitfcher Vorbilder mahnen, fich von
ihnen aber durch eine geringere Reinheit, Weiße und jchwächeren Glanz der Glafır
unterfeheiden. Die Verwandtichaft zwifchen den Erzeugniffen diefer beiden Fabriken ift
feine zufällige, fondern erklärt fich aus den thatfächlichen Beziehungen, welche zwifchen
ihnen beftanden haben. Um 1790 ward fodann die Graf Monte !AbBate’fche Steingut-
fabrif in Byftris am Hoftein ins Leben gerufen, die in finanzieller Beziehung beffer
profperirte al3 die Weißfirchener, anfangs des XIX. Sahrhunderts aber außer Betrieb
gejeßt wurde; ihre Fabrifate mit gelblicher Glafur beftanden in Gefchirrgattungen mit
plaftifchem und ducchbrochenem Decor und tragen das Stilgepräge der Berivde
Ludwigs XVI. md des Empire. Auch zwischen diefer Fabrik und jener in Holitfch
bejtanden Beziehungen. Maler und Modellirer aus der Fabrif Holitf” waren in
Byjtiis thätig. 1799 wurde der Grumd zu der jpäter zur Berühmtheit gelangten
Steingut- und Wedgwoodgefhirr-Fabrif in Train gelegt, welche bis 1882 in Betrieb
ftand. Unter den technifchen Leitern vagen Ferdinand Hüpmann und insbejondere
Franz Dürnbee hervor; der erftere allen Anfchein nach identifch mit dem Dreher und
Bremer gleichen Namens, welchen wir 1786 in Holitieh md 1791 in Byftüis thätig
finden, Eine Fabrifationsftätte gleicher Art gründete 1823 der vorher in der Trainer
Fabrif thätig gewefene Michael Naufer in Kravsfo bei Snaim, welche bis heute
befteht und guten Nuf genicht. Zu Anfang diefes Sahrhunderts entjtanden auch
Fabrifen in Neynochovig umd Neffelsdorf. Ein bejonders reger Betrieb feit dem
Beginn der funftgewerblichen Reformift fiir die Stadt Hnaim zu verzeichnen, in welcher
eine ausgedehnte Thoninduftrie weit zurücveicht; 1579 find Artifel der Znaimer Töpfer
nachgewiefen; in unferer Zeit waren e8 befonders die Firmen Franz Stowaf (von diefem
ftammt die abgebildete Schüffel) und Alois Klammerth, welche fich hervorragend
bethätigten. Überdies ift die Stadt heute Sig einer f. f. Fachjehule für Thoninduftrie
und mehrerer bedeutender Etabliffements wie N. Ditmar, Lauer, Steidl u. a., die in
Form md Decor ihrer Waaren größte Mannigfaltigkeit und Gejchmad befunden.
Anferhalb Znaims ift insbefondere die Fabrif des Dr. Arnold Schiüb in Dlomutan bei
Blanzfo zu nennen (gegründet 1849 von Selb, feit 1852 Shit). Mit Steingut- und
Chamottewaaren ift die Firma Kallab in Schattau anzuführen,
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Auch die mährishe Glasinduftrie ift von Hohem Alter; der Glashüttenbetrieb

begann vielleicht Schon unter Karl IV., ficher bezeugt ift ev um 1430 auf Goldenftein.

Bemerkenswerthe Glaspofale (Dedeldumpen) mit den Wappen der mährischen Adels-

geichlechter (Zaftızigl, Bernftein, Petrwaldsky) aus dem XVI, und XVII, Sahrhundert Haben

fi) auf Burg. Buchlau erhalten. Erhaltene Namen von Steinfchneidern des XVI. bis

XVII. Sahrhumderts fprechen dafür, daß auch die Stasschneidefunft in unferem Vaterlande

ausgiebige Pflege fand. Eine bei Vfetin im XV. Sahrhundert beftandene Hütte war mit

 
Fayence-Schüffel, um 1870 in Bnaimentjtanden.

einer Glasschleiferei verbunden; häufiger finden wir Gfasfchleifereien bei den Hütten des

XVII. Zahrhumderts; mehrfach wird uns auch von im Glasfache unfterfahrenen Leuten

aus Mähren berichtet, welche auf fchlefiichen Hütten thätig waren und wird das mährijche

las mit dem böhmifchen, gerade zur Blütezeit des Leßteren, in PVarallele geftellt.

In nenefter Zeit ift auf diefem Gebiete mit großem Erfolge befonders die Firma

S. Reich & Co. in Groß-Karlovis und Krasna thätig.

Bezüglich der Glasmalerei fehlt es bisher an Anhaltspunften, ob fie in der

Vergangenheit in Mähren eine Pflegejtätte befaß. Sn neuefter Zeit wurde in Brünn
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über Anregung des mährifchen Gewerbe-Mufeums von Benedikt Skarda eine Werk
jtätte für Glasmalerei errichtet.

Das Kumftgewerbe in Metalt erreichte in allen feinen Zweigen eine hohe Stufe
der Vollendung; noch im 16. Jahrhundert finden wir im Haushalt iiberwiegend Metall-
gejchivr in Verwendung, Gold, Silber, Zinn, Kupfer, Bronze, Eifen. Der edelfte Zweig,
die Gold- und Silberfchmiedefunft, in der tomanifchen Periode vornehmlich durch
die Kirche gepflegt, verjchafft fich in der gothijchen Periode und im fpäten Mittelalter
auch im Bürgerthum für profane Zwecke allgemein Eingang und behauptet im XVI. bis
XV. Sahrhundert eine nicht minder dominivende Rolle. Eine hervorragende Stellung
in diefer Hinficht nimmt die Stadt Ofmüik ein. Für das einftige Vorhandenfein vomanifcher
Goldfchmiede-Arbeiten in Ofmüt Iprechen gleichzeitige Aufzeichnungen, jowie Nachrichten
aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges, in welcher Zeit jene Arbeiten noch erhalten
waren. Ein mährijches Product war muthmaßlich auch das nach byzantinifcher Art Eunft-
voll und Halb erhaben gearbeitete Madonnenbild, welches die mährifchen Fürften Otto und
Konrad dem Biichof von Rafjau, Altmann, jandten und das bejtimmt war, dag zu
errichtende Klofter und die Kirche zu Göttweih der Gnadenmutter zu weihen. Zu Ende
de3 XI. Jahrhunderts (1290) waren in Dmit 6 Gold- und Silberarbeiter und
12 Schwertfeger anfäßig, die zum Neuftädter Mittel gehörten. Einen nicht minder
günftigen Entwiclungsgang nahm die Goldfchmiedefunft zur Zeit der Luremburger,
Kaijer Karl IV., feines Bruders des Markgrafen Johann und feines Neffen des
Markgrafen Zodofus von Mähren; 1367 bejtätigt Markgraf Iohann den Gold-
Ihmieden von Brünn ihre Artikel. Ag befonders Funftliebend galt auch der Olmüser
Biichof Johann von Neumarkt. Im 14. Jahrhundert tauchen fchon einzelne Goldjchmiede
mit Namen auf; von Statuten find jene der Goldichmiede von Znaim aus dem
Jahre 1446 befannt. Von den Meiftern it Wenzel von Ofmüg, Goldichmied und
Nupferftecher, der noch 1481 Lebte, in die allgemeine Kunftgefchichte, beziehungsweife die
Gejchichte der graphiichen Kitnfte übergegangen; mehrere feiner Stiche betreffen Gold-
Ichmiedewerfe, unter anderem eine Monftranz, von feinen Arbeiten als Goldichmied hat
fich aber nichts erhalten. Ein einziges Denkmal aus dem XV. Sahrhundert fanın mit
großer Wahrfcheinlichkeit für Olmit in Anfpruch genommen werden, das in Silber
gearbeitete Neliquiar der dortigen Schuhmacherzunft von der Form eines verfröpften
Sechspafjes. Zu hoher Bollfommenheit gelangte die Goldfchmiedefunft im X VI. Sahr-
Hundert, unter anderen durch Ladislaus Velen vor Berotin in Mähriich-Trübau. In
Sglau befaßen die Goldfchmiede jener Zeit in der dortigen Pfarrkirche St. Safob eine
eigene, ihrem Patron, dem heiligen Cfigius geweihte Kapelle; aus derjelben Stadt ftammte
auch der in Nürnberg hervorragend thätig gewejene Goldfchmied, Maler, Bildhauer



 

 
 
 

 
 

 

 

 
 

Kaufbeden in der Pfarrlirche St. Sakob zu Sglau (1599).
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und Medailleur Valentin Maler, ein Schwiegerfohn des berühmten Ninrnberger Gold-
Ihmiedes Wenzel Jamniber. Die Nennung diejes lebten Namens veranlaft ung hier
auch zu der Bemerkung, daß die früher nur muthmaßlich ausgejprochene Annahme, die
Familie der Jammiger ftanme aus Mähren, infoferne aus dem Stadium der bloßen
Vermuthung hevausgetreten ift, als fich inzwifchen fir Mähren jechs Träger de3 Namens
Sammiber feitftellen Tießen, welche fich auf den Heitraum don 1300 Bis in den Anfang
des XVII. Zahrhundert3 vertheilen. Sodann wäre für das XVI. Jahrhundert wieder
zuerft Dlmüb zu nennen, deffen Goldfchmiede Taut Nachrichten über eines der
bedeutendsten Denfmale, das Leider 1810 in die Schmelze wanderte, weit und breit
bedeutenden Nuf genofjen. Glücklicherweife ift ung dasjelbe wenigftens in einer Ab-
bildung erhalten geblieben; es ift der filberne Sarg de3 heiligen Markgrafen Leopold
in Kofterneuburg, defjen Herftellung im Jahre 1549 von Kaijer Ferdinand dem Olmiüßer
Goldfchmied Martin Baumgartner übertragen wurde. Fir die Ausführung waren
vier Jahre feftgefeßt; da aber Baumgartner innerhalb diefer Frijt ftarb, wurde die
Vollendung des Begonnenen wieder einen Dlmüter Goldfehmied, dem Chriftian Miller
Müllner) anvertraut, welcher 8 1553 auch zu Ende führte. 1567 erhielten die Brinner
Goldjchmiede ihre Artikel vom Nathe der Stadt. Hervorragende Arbeiten profaner
Beftimmmmg aus den Werkftätten Brinner Goldjchmiede waren jene filbernen und
vergoldeten Armftühle in Form von Ihronfeffeln und ein filberner Tifch in reichen
Nenaiffanceftil mit getriebenem, gravirtem und emailfivten Decor, welche Zacharias
von Neuhaus, Herr auf Teltich und Bolna, aus dem Erträgniß feiner Silberbergwerfe
1577 geftiftet und dem Schloffe Teltjch als bleibenden Schab zugedacht hatte; von dem
Tijch jagt der Stifter in feinen Aufzeichnungen felbft mit Beltimmtheit aus, daß er in
Brünn gefertigt wurde; erhalten hat fich von diefen Goldjchmiedewerfen aber nichts. 1632
Ichon ift in den Urkunden murmehr von einem der filbernen Stühle die Nede; zu Anfang
diejes Jahrhunderts nahmen aber auch diefer und der Tiih ihren Weg in die Schmelze;
in jüngfter Zeit ift e8 gelungen, eine Abbildung (Skizze) eines folhen Stuhls aufzufinden.
Ein großer Theil des Bedarfs an Gold und Silber fir Kirche und Haus wide in jener
Periodeficher aus den damaligen Centren deutfcher Soldjchmiedefunft, aus Nürnberg und
Augsburg bezogen, welche Städte umgekehrt auch manchen mährifchen Goldfchmied
angezogen haben werden, fein Handwerk dort auszuüben. Ein jolches Beifpiel aus dem
Ende des XV. Jahrhunderts bietet der Goldfchmied Johann Zedel aus Voyfovit bei
Anrfpis in Mähren gebirtig, der fich 1691 in Augsburg anfähig machte und 1728 dort
ftarb. Mähren befist von ihm zwei bekannt gewordene Arbeiten, einen Kelch mit veichfter
Silberfiligranirung im Benediktinerftifte Raigern und eine Mepfännchentaffe mit gravirten
Wappen und getriebener Arbeit im Brünner Domjchag aus dem Jahre 1705, aus dem
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Klofter Schuffenried in Baiern ftammend. Fir dag XVII. und XVIN. Sahrhundert

iprechen zunächft Handfchriftliche Aufzeichnungen deutlich genug und in gmftigftem Sinne

fir die Vollfommenheit der Leitungen heimifcher Soldfchmiede. Am beften find wir auch)

da wieder Hinfictlih Olmüs unterrichtet, wo fich unter anderem in Silber getriebene

Figuren von Simon Forftner an der Dreifaltigfeitsfäule erhalten haben.

An die Goldfchmiedefunft reihen wir den Bronzeguß an. Obwohl Gegenftände

aus Bronze fchon in vorgefehichtlicher Zeit in Mähren befannt und in Gebrauch waren,

gehören die früheften Bronzegüffe aus hiftorifcher Zeit exft dem XIV. bis XV. Jahr-

Hundert an; wohl finden fich hier und da auch romanijche Erucifire aus Bronze, doch ift

ihr Entftehungsort nicht feitftellbar. Namen von Slocengießern und Büchjenmachern,

zahlreiche Glocken haben fich erhalten und geben ung Zeugniß von demintenfiven Betrieb

des Glocen- und Bronzeguffes. An einem dem NV. Jahrhundert angehörenden Denk-

male, dem fiebenarmigen Leuchter in der Kirche des Auguftinerftiftes in Altbrünn, mit

drei phantaftifchen Thierföpfen am Fuße, ift die mährijche Herkunft durch nichts verbürgt.

Xu der Nenaiffance wird die Zahl der Glocen- und Bronzegiegernamen und der erhaltenen

Werfe gegenüber dem Mittelalter erheblich bedeutender. Aus ihrer Neihe bejonders

hervorgehoben zu werden verdient dev Brünner Thomas Iarofch, faiferlicher Büchjen-

macher auf der Prager Burg, von dem fich eines der fünftlerifch hervorragendften umd

werthvoltften Denfmale des Nenaiffance-Bronzeguffes diegfeits der Alpen in der Fontaine

des Prager Belvederegartens erhalten hat. Kaifer Ferdinand hatte 1562 feinen Hofmaler

Franz de Tertio mit dem zeichnerifchen Entwurf hierzu beauftragt, das der Bildhauer

Hans Preyffer des Erzherzogs Ferdinand in Prag in Holz zu jehnigen hatte. 1563 war

der Abfchluß des Vertrages erfolgt, die Fertigftellung nahm volfe neun Jahre in Anfpruch.

Beim Guf der Fontaine unterftügte den Faiferlichen Büchjenmacher als Mitarbeiter jein

Landsmann, der aus Bytysfa ftammende Laurenz Klitta (Ktilka), bei jenem der

Figuren Wolf Hofprugger. Die Fontaine befteht aus zwei iibereinander angeordneten

Bronzefchalen von ungleichem Durchmefjer, deren untere auf vier Zwerggeftalten vuht,

während der oberen vier Karyatiden entjteigen. Bon bedeutenderen, in Mähren felbit

befindlichen Bronzegüffen des XVI. Sahrhunderts muß das Grabmal des Bilchofs

Markus Kuen von Olmüt im dortigen Dom genannt werden. Über die fortdauernde

Pflege des Bronzeguffes auch) der folgenden Zeit, des NVIL. amd XVII. Sahrhunderts,

unterrichten uns zahlreiche Gloden, Erucifize und die Namen der Gießer. Des Kupfers

bedienten fich nicht felten auch die fonft nur in Edelmetallen arbeitenden Gold- und

Silberfchmiede. Neben ihnen waren e8 bejonders die Kupferjchmiede felbjt, welche dem

Material eine edlere Finftleriiche Form zu geben wußten. In Brünn finden wir Die

Kupferfchmiede 1387 jchon zu einer Zunft organifiet, nennenswerte Arbeiten gehören aber
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erjt dem XVI. Jahrhundert an umd unter diefen zählt wohl zu den fchönften das in Kupfer
getriebene umd vergofdete Taufbefen der Pfarrkirche St. Jakob zu Iglau, eine
Widmung des dortigen Patriziers Jakob Seidenmelger von Seidenberg aus dem Sahre
1599. In der Orundrißdispofition achtedig, baut es fich nach Art eines Kelches oder
Ciboriums auf; während die acht verticalen Wandungen des eigentlichen Beckens Dar-
ftellungen aus dem alten und neuen Teftament und den Dedel Allegorien und das
unvollftändige Wappen, wahrfcheinlich des Donators mit einem Schriftband I. S. Z.H. B.
zieren, bededen den Zuß Ornamente und Masken, ganz im Charafter der Entwürfe des
Nürnberger Malers und Nadirers Georg Wechter (1564 bis 1619). Ein anderes gleich-
falls in Kupfer getriebenes vergoldetes Taufbeden von der Form eines Pofals, deffen Fuß
durch einen in Erz gegoffenen Baum dargeftellt wird, um den fich eine Schlange windet,
befindet fich in der Pfarrkicche zu Pirnit bei Iglau; der Deckel trägt das Wappen des
Grumdheren um 1570, Johann Brinicty von Waldftein und feiner Gattin Katharina
Hajimak von Kumftadt; 1598 wird e3 in einer Urkunde gleichzeitig mit mehreren anderen
Gejchenfen der legteren angeführt. Die Gefammtcompofition und Ornamentif auch
diefes Taufbedfens mahnen an die Entwürfe der deutjchen Sleinmeifter. Ein mächtiges,
in Kupfer getriebenes verfilbertes, heute noch in Gebrauch jtehendes Antipendium mit der
Marter und der Enthauptung des heiligen Johannes befigt die Minoritenfirche in Brünn.
Eine erwähnenswerthe, in Kupfer getriebene Arbeit um 1700 ift fodann der Wafjerjpeier in
Drachengeftalt im Hofe des alten Landhaufes in Brünn, ehedem vergoldet und heute das
einzig erhaltene Exemplar.

Sm Mittelalter greifen Bronzegießerkunft und das Binngießerhandwerf theil-
weile in einander, das heißt die meiften Bronze- und Ölodengießer waren gleichzeitig
auch Zinngieger. Der allgemeinere Gebrauch des Zinns hebt in Europa erft mit dem
XIM. Jahrhundert an, zu einer Zeit, al3 das Zinn das Holzgefchirr abzulöfen begann;
im XIV. Iahrhundert mußte das Zinngiegerhandwerk in Mähren bereits in hoher
Blüte geftanden haben, denn die Artikel der Brünner Hinngießer aus dem Jahre 1387,
welche ihnen von den Markgrafen oft und PBrofop betätigt wurden, enthalten Beftim-
mungen über gravivte Formen mit Bildern, Reimen oder Buchftaben, jowie über ftrenge
Bejchau und Stempelung der Gefäße. Die Meifternamen, iiber welche wir heute verfügen,
gehören erft der zweiten Hälfte des XV. Sahıhunderts und der Stadt Dlmüb an; Denfmale
auz diefer Zeit jcheinen fich nicht erhalten zu Haben, wohl aber aus dem XVI. Sahrhundert,
in welchem das Zinn außer im Hausrath auch von den Hgünften viel begehrt wurde,
Wir erwähnen hier mr ein Object Eirchlicher Art, nämlich das Taufbeden in der Stifts- und
Pfarrficche Raigern; e8 ruht auf drei fiebenfantigen Füßen, welche unten in Thierkrallen,
die eine Kugel umfaffen, auslaufen, und wird von einem figuralen polychromen Fries



 

Echmiedeiferne Barapetfüllung am Gebäude der Finanz-Landes-Direction in Brünn,

mit Chriftus und den zwölf Apofteln belebt; auf einem der Füße bemerft man Drei Binn-

gießerftempel, darunter zwei gleiche mit dem einföpfigen Adler. Auch das Borhandenfein

von Zinnfärgen ift mehrfach erwiefen. Unter den erhaltenen Gefäßen finden fc) zahlreiche,

durch Form und Zier bemerfenswerthe Stücke, welche fich al3 Iglauer Arbeiten feftftellen

Lafjen, in welcher Stadt da3 Binngieerhandwerf befonders geblüht haben muß.

Die Runftichlofferei veicht in ihren Anfängen big in die romanische Periode

zurüc, an Denfmalen aus diejer Periode fehlt 8 aber gänzlich. Tür Die gothijche

Periode verfügen wir fehon über einzelne Zeugen, nämlich eiferne Sitterthicchen an den

Sacramenthänschen von der Art des Adam Krafft/ichen in der Lorenzficche zu Nitnberg,

deren fich in Mähren einige reiche, jo in der Niklaskicche zu Znaim, der Kirche St. Jakob

zu Zanmib, aber auch einfachere erhalten haben. Bon profanen Kımftichlofferarbeiten it

eine aus Proßnig erworbene Thür mit diagonal fich, freuzenden aufgelegten Bändern

und getriebenen Eifenblechfüllungen im Befite des mährifchen Gewerbemujeums zu

nennen. In den quadratifchen Feldern wechjeln dag Wappen der Bernftein (der Stier-

fopf en face), der einfüpfige Adler und der doppeltgejchwänzte Löwe miteinander ab. Ein

ähnfiches zweites Exemplar, jedoch nur den Löwen zeigend, außerdem in drei Feldern gemalte

Wappen der Gejchlechter Kravat, Pernitein und Siechtenftein befindet fich im NatHhaufe

zu Proßnig. Weit bedeutender und zahlreicher find bie Zeitungen der Kunftjchlofjerei der

Kenaiffanceperiode. Das bedeutendfte hierher gehörige Denkmalist wohl das Rundftabgitter,
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welches das Freigrab des Zacharias von Neuhaus und feiner Gemalin Katharina von
Waldftein in der Schloßfapelle Allerheiligen zu Teltich umgibt, nach 1589 entftanden.
Zahlveich finden fich Oberlichtgitter vor, theils noch an ihrem urfprünglichen Orte, theils

in Sammlungen rejpective Mirfeen geborgen; dem XVI. Zahrhundert dürfte auch ein
aus acht Stäben fich Fronenartig aufbauendes, Eunftvoll gearbeitetes Brunnengitter im
ehemaligen Conventgarten zu Saar angehören. Mannigfach bot fich dem Kunftichloffer
Gelegenheit, jeine Fertigkeit und feinen äfthetifchen Sinn an Thor- und Thürbefchlägen,
Bändern, Schloßblechen, an den Bejchlägen der Möbel, Zunftladen zu befunden, wobei
der getriebenen und gravirten Arbeit freier Spielraum geboten war. Ein aus Chiavenna
gebiirtiger Schlofjer Fiota fertigte 1626 für die Pfarr- und Decanatsfirche in Bogfovib

eine Kanzel aus Schlofjereifen. Die Pfarr- (ehemals Rofter-) Kirche des fehon genannten
Saar befißt ein das Presbyterium vom Schiff abjchliegendes hohes Gitter aus dem
Sahre 1666. Gitter, deren Mufter perfpectivifche Darftellungen von Innenräumen zeigen,
haben fich gleichfalls erhalten, jo das Friedhofsthor zu Koftl (früher in Eisgrub) und im

Schloffe zu Jarmerig bei Mährifh-Budwis; theilweife gilt dies auch von dem reichen

Seitenfapellen-Abjchlußgitter dev Pfarrficche St. Jakob zu Iglau, das vielleicht als die
veichjte Arbeit aus dem Anfang des XVII. Jahrhunderts in Mähren bezeichnet werden
fan. Bon großem Interefe find fodann das 1723 bis 1725 entftandene Gartenthorgitter

mit dem Dietrichftein’jchen Wappen im Schloffe zu Nikolsburg, desgleichen die Aufgangs-

gitter zum Ahnenfaal im felben Schloffe, die gleich dem erftgenannten von dem Brinner
Hofichloffer Heinrich Forfter ftannmen. Herrliche Beifpiele der Eifenfchmiedefunft des
XV. Sahrhunderts Liefern auch einige mit Eifen befchlagene, ornamental gehaltene

Ihüren, jowie die Gitter in der Wallfahrtzkicche und Nefidenz am heiligen Berge bei

Olmüsß, die legteren von Prochasfa, dem Großvater des mährifchen Künftlers Chambrez,
herrührend. Brünn befist namhafte Denfmale der Schlofferkunft des NVIN. Jahrhunderts
in den Altargittern dev Minoritenfirche, in den Eorbförmigen Fenftergittern des alten Land-

haufes, vor Allem aber in den Oberlicht-, Balcon- und Parapetfüllungsgittern des

Sinanz-Landesdirections-Gebäudes in der Ferdinandsgaffe (dem ehemaligen

Dietrichftein’schen, nachmals Salm’ihen Haufe), die jhon der Übergangsperiode von der

Baroeke zum Nococo angehören. Auf ebenfo hoher Stufe ftand unfer Kunftgewerbe auch

in der Nococoperiode, wie e8 zahllofe Oberlichtgitter, Grabfreuze, Tragarme von Zunft-

fahnen, Schlofjerichilder u. m. a. erweifen. Unter den funftgewerblichen Zweigen der

neueften Zeit, welcher fich die moderne Reform des Kumftgewerbes in Mähren bisher

bemächtigt hat, fteht die Kunftichlofferei durch die Qualität der Leiftungen obenan.

Arch an der fünftlerifchen Verarbeitung des Eifens durch Guß hat Mähren einen

bedeutenden Antheil. Obenan fteht die Firft Salm’iche Eijengieferei in Blansko,



 

   
 

Ehorftühle in der ehemaligen Karthäuferkficche zu Rönigsfeld bei Brünn.
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welche neben ausgedehnter Eifeninduftrie überhaupt Borzügliches in Eijenfunftguß
feiftet. Die bedeutendfte Leiftung des Blanskoer Werkes jowohl in Eifenfunftguß, als auch
in der Conftruction bleibt die Sprudelcolonnade in Karlsbad, welche in der überraschend
furzen Zeit von faum einem Jahr ausgeführt und im Mai 1879 vollendet wurde. Als ein
zweites Beifpiel der überaus lohnenden decorativen Verwendung des Eijenfunftgußes
in der Architektur fei das TIhonethaus am Stefangplag in Wien erwähnt, fir welches
ebenfalls Blansko die Eifenfunftgußarbeiten lieferte. Der Eifenfunftguß findet in neuejter
Heit aber auch als reprodueirendes Verfahren zur Nachbildung alter Mufter mehrfach
Verwendung. Daran ift auch Mähren betheiligt unter anderem durch die fürft-
erzbiichöflichen Berg- und Hüttenwerke in Friedland.

Bemerfenzwerthe Arbeiten in Holz oder der Kunfttifchlerei endlich, theils in
Verbindung mit feulptirtem oder gemaltem Schmud, teils mit Einlege-Arbeit haben fich
in ziemlich großer Zahl erhalten. In die romanifche Periode hinauf reicht eine gemalte
Balfendede, früher in der Friedhofsfapelle Mariä Himmelfahrt in Eichhorn, heute im
Depdt der dortigen Zucerfabrif hinterlegt. Yom Mobiliar der gothijchen Beriode erhalten
wir nur aus Abbildungen Kunde. Die Chronica Sarensis berichtet, daß die Saarer
Klofterficche prächtig gejchnigte Chorftühle mit 48 Sedilien bejefjen habe, zu welchen ein
DOrdensmann Zohann von Augufta im Sahre 1300 die Site felbft gefchnigt und gemalt
hatte. Reichlicher werden die Denfmale in der Renaiffance-Beriode. In Schlöffern haben
fich mehrere fchöne caffettirte Plafonds mit theilweifer Vergoldung und Bolychromie
erhalten; genannt feien nur jene im Schloffe zu Sternberg, Groß-Ullersdorf, Teltich,
und ein Plafond in einem Privathaufe in Unter-Tannovig, Schön intarfirte Thüren im
Schlofje zu Bulovis, Sernahora u. a. Mit dem Wiederauffommen der fournirten
Arbeit in der zweiten Hälfte des XVII. Sahrhunderts hören wir auch mehrfach von
firlichen Arbeiten, meift von Laienbrüdern, welche gejhickte Schreiner waren, ausgeführt,
von gejchnigten Altären, insbefondere aber von Shorjtühlen. In Ungarifeh-Hradifch
fertigte ein Sefuiten-Laienbruder, Adam Freitag, die meiften Schreinerarbeiten für die
1663 begonnene Franz Kaver-Sicche. Ein glänzendes Denkmal der Kunftfchreinerei hat
fi in den Chorftühlen zu Königsfeld bei Brünn erhalten, die beigegebene Abbildung
enthebt uns einer Befchreibung. Bon ihnen nur in unmejentlichen Details abweichend
find die Chorftühle in der Brünner Sefuiten- (Garnifons-) Kirche, im Aufbau ihnen
ähnlich die der Domfirche von Olmüb. Der Neige zum XVII. Jahrhunderte und theilweife
diefem fehon ganz angehörend find fodann die Chorjtühle in der Pfarrkirche zu Velehrad
und St. Jakob in Briinn. In größerer Hgahl haben fich auch Kirchenbänfe mit reich
gejchnigten Wangen und Vorderfeiten unter anderem in der Dominicaner-Kirche zu Znaim
aus dem Jahre 1698 erhalten. Kumftmöbel profaner Art finden wir wieder hervorragend
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vertreten in den Siten des mährijchen Adels, io Simöbel aus der Zeit Ludwigs SI.

im Schloffe zu Yudifchau und Sarmerit. Das Schloß Sroß-Seelovig bejaß nach dem

Berichte des mährifchen Künftlers Shambrez einen Saal mit fünftfichen Barquettafeln in

fonenivter Tifchlerarbeit, welche die Preußen, al3 fie im eriten chlefifchen Kriege Brünn

belagerten, aushoben und nach Berlin abführten. Auch) verdient an diefer Stelle verzeichnet

zu werden, daß in Holland eine bejtimmte Gattung bunt eingelegter beziehungsweife

fournivter Möbel des XVIO. Sahrhunderts auf die mährifchen Brüder als Verfertiger

zurückgeführt wird. Die Bibliotheken insbejondere der mährifchen Klöfter verfügten über

veich ausgeftattete Schränfe mit Schnigarbeit und theilweiler Vergoldung. Wir nennen

nu ein Beifpiel aus der Nococozeit, die Bibliothefsfaften des Auguftinerftiftes in

Aftbrinn, deren Schreinerarbeit von dem Laienbruder Bernard Stettnev herrährt,

während die Bildhauerarbeit Sofef Weber ausführte. Andere mit nicht minderem Aufwand

ausgeführte Schränfe, jchon dem Ausgang des XVII. Jahrhunderts angehörend,

befanden fich ehedem in Stofterbruct bei Znaim, Heute bilden fie einen werthvollen Befit

des Prämonftratenjer Stiftes Strahov in Prag; fie find eine Arbeit des Buaimer

Tischlers Johann Lahofer, welcher an denfelben durch 10 Sahre gearbeitet und fie 1794

vollendet hat. Die erhaltenen Bunftladen weijen mand) beachtenswerthes Stüd auf. In

nenefter Zeit hat die Kunfttifchlerei in Brimm, wefentfich gefördert durch das mit dem

mährischen Gemwerbe-Mufeum in Brünn in Verbindung ftehende funftgewerbliche Atelier,

einen erfreulichen Aufjchwung genommen. Sn Walachifch-Meferitjch befteht eine £. E. Funft-

gewerbliche Fachjedule für Hofzinduftrie, welche Bedentendes Leiftet. Auch die Fabrikation

von Möbeln aus gebogenem KHolze dur) Gebrüder Thonet in Koritichan und

3 md I. Kohn in Vfetin weift namhafte Leitungen funftgewerblicher Art auf.

Ein Vergleich des bisher gefchilderten Entwiclungsganges der einzelnen Zweige

der Kunftindufteie mit jenem in den übrigen Ländern Mätteleuropa’s zeigt, daß unjer

Raterland mit den Nachbarländern zu allen Zeiten gleichen Schritt hielt und der

Kunftinduftrie Mährens daher in einer allgemeinen Gejchichte des Kunftgewerbes ein

ehrenvoller Plat gefichert bleibt. Wie in der Vergangenheit ift auch in der Gegenwart

Mähren nicht das lebte Sand der öfterreichifch-ungarifchen Monarchie, das fich der

feit 1851 in Europa fich, vollziehenden Reform des Kunftgewerbes anjchloß. Der

Anfang wurde im Jahre 1875 durch die, auf Anregung des mährijcehen Gewerbe-Bereins

und unter dem Vorfih des Statthalters von Mähren Philipp Treiheren Meber von

Ehenhof durch ein Comite in Brünn als Stiftung erfolgte Orimdung des mährischen

Sewerbe-Mufeums gemacht, das, nad) dem Rorbilde des f. f. öfterreichifchen Mufeums

für Kunft und Imduftrie in Wien organifirt, fi in jeinen Beitrebungen nicht nur

der regen Unterftügung diejes Gentralinftitutes, jondern auch des orientalifchen (jebt

26*
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E. £ öfterreichiichen Handels-) Mufeums in Wien zu erfreuen hatte und das während
feines mehr als zwanzigjährigen Beftandes dem angeftrebten Ziele nach Beredlung und
Hebung des heimischen Kunftgewerbes und deg Gejchmades unabläffig zuftenert. Bon
den Zweigen der Kunftinduftrie, in welchen fich der unmittelbare Einfluß diejes Inftitutes
bisher am meiften geltend umd fühlbar gemacht hat, müfjen die Kunfttifchlerei und Kumft-
Ihlofferei in erfter Linie genannt werden. Der Pflege der Glasmalerei, des Betriebes
der Thoninduftrie insbefondere in Inaim und Olomukan gedachten wir bereits.

‚sn einer gefchichtlichen Überficht der Kunftinduftrie Mährens kann endlich nicht
unerwähnt bleiben, daß Mähren den Negenerator des Kunftgewerbes in Ofterreich:
Rudolf Eitelberger von Edelberg zu feinen Söhnen zählt. Am 14. April 1817 zu
Ohmüb geboren, Fennzeichnete die danfbare Mitwelt fein Geburtshaus (Militärfaferne)
mit einer Gedenktafel,
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